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Freitag, den 16. 


Deutſcher Reichstag 


167. Sitzung vom 4. März 1900. 

Am Tiſch des Bundesraths Staatsſekretär Dr. 
Nieberding. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Fortſetzung der dritten Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betr. Aenderungen und Ergänzungen des 
Strafgeſetzbuches in Verbindung mit den Anträgen 
Prinz Arenberg und Frhr. v. Stumm (ſogen. 
„lex Heinze“). Specialdiskuſſion. 

§ 180 (Kuppelei) und § 181b (die Vor⸗ 
ſchriften des § 180 finden keine Anwendung auf 
Vermiethung an gewerbsmäßige Dirnen, ſofern 
damit nicht Ausbeutung der Mietherin verbunden 
iſt) werden verbunden. f 

Abg. Beckh⸗ Coburg (frſ. Vp.) beantragt den 
§ 181b als zweiten Abſatz dem § 180 anzu⸗ 
fügen. Ganz fallen laſſen dürfe man den 8 181b 
nicht, denn die Proſtitution laſſe ſich nicht mit 
Gewalt aus der Welt ſchaffen. Man müſſe das 
kleinere Uebel wählen und bedenken, daß das 
Einzelwohnen der Dirnen ihnen noch am erſten 


ermöglicht, zu einem anſtändigen Lebenswandel 
zurückzukehren. 
Abg. Höffel (Rp.) befürwortet den Kom⸗ 


promißantrag auf Streichung von $ 181b; der 
ſanitäre Standpunkt dürfe nicht allein maßgebend 
ſein. $ 181b würde ſeinen Zweck gar nicht er⸗ 
füllen. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die ver⸗ 
bündeten Regierungen legen auf Aufrechterhaltung 
des § 181b den allergrößten Werth; ich bitte 
Sie dringend, den Kompromißantrag abzulehnen. 
Allerdings können auch die Anträge Albrecht hierzu 
die Zuſtimmung der Regierung nicht finden. Es 

handelt ſich im § 181b keineswegs um eine Les 
galiſirung eines von uns allen mißachteten Er— 
werbes, aber wir müſſen mit den Thatſachen des 
unbarmherzigen Lebens rechnen. Gegenwärtig ver⸗ 
miethen Tauſende von Miethern an Dirnen, ohne 
daß die Polizei einſchreitet. Dieſer Zuſtand, bei 
dem man nicht weiß, was eigentlich Rechtens iſt, 
muß aufhören. Von der Lokaliſierung macht die 
Polizei ſchon jetzt umfänglich Gebrauch. Eine 
Gefahr erwächſt aus $ 181b nicht, dagegen iſt der 
gegenwärtige Zuſtand für die Behörden von Tag 
zu Tag unerträglicher. 
Abg. Dr. Endemann (Natl.) erkennt 
§ 181b als einen vollkommen nothwendigen an, 
aus moraliſchen und propnylaktiſchen Gründen. 


Stehe die Proſtitution einmal unter Polizeiaufſicht, 
ſo müſſe den unglücklichen Perſonen 


auch eine 

menſchenwürdige Wohnung ermöglicht werden. Man 
müſſe in gewiſſem Sinne für die unausrottbare 
Proſtitutlon ſorgen, wie für die Tuberkuloſe. 

> Abg. Roeren (Etr.): Der Hausbeſitzer iſt 
ſchon jetzt ſtrafhar, wenn er die Unzucht aus Eigen- 
nutz und gewohnheitsmäßig duldet. Und das iſt 
nothwendig beizubehalten, ſonſt wird den übrigen 

Hausbeſitzern jedes Mittel genommen, im Falle des 


Aergerniſſes und der Entwerthung ihrer eigenen 


Grundſtücke durch benachbarte anrüchige Häuſer 
Anzeige zu erſtatten. Denn der Nachweis der 
Ausbeutung iſt ſehr ſchwer. Die Annahme des 
$ 181b würde zur Winkelbordellwirthſchaft führen. 

Abg. Stadthagen (Soz.) (von rechts mit 
Oh-—oh⸗Rufen empfangen) begründet zu § 1815 
einen Zuſatzantrag Albrecht, welcher der Polizei das 
Recht der Lolaliſirung und Kaſernirung nimmt, 
ſowie einen Eventualantrag, $ 181b zu ſtreichen. 
Das Centrum und die Rechte jchienen für die 
Bordelle einzutreten. Die Berliner Stadtmiſſion 
mit Herrn Stöcker habe nichts für die Proſtitution 


gethan, ſie habe ſie laufen laſſen. 


Präſident Graf Bal leſtrem ruft den Redner, 


der in weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen den 
„Kampf für Ordnung und Flotte“ mit der „Un⸗ 
zucht in Beziehung geſetzt hatte, wegen „ungehöriger 


und unparlamentariſcher Ausdrucksweiſe“ zur Ord⸗ 


nung. — Abg. Stadthagen (fortfahrend): Die 


. 


Loka ifirung: der Proftitution, die nach der Meinung 


des Sta⸗ ſekretärs auch in Zukunft der Polizei 
\ geſtattet u ſolle, werde nur zum Schaden der 
Arkbeiterklaſſe durchgeführt werden, indem die Pro⸗ 
ſiſtution gerade in ſolche Straßen und Stadttheile 


E 


zu bei „ insbeſondere um der Ausbreitung 
geſchlechtlicher Krankheiten vorzubeugen. § 1816 
iſt hierzu aber durchaus nicht geeignet. Findet der 
Antrag Albrecht keine Annahme, ſo werden wir 
gegen den § 181b ſtimmen. Nach der gegen⸗ 


in, werden, um das Uebel möglichit 


wärtigen Lage der Geſetzgebung begünſtigt die 
Polizei einen geſetzwidrigen Zuſtand. Wie ſoll man 
da Achtung vor der Polizei haben, die ſonſt die 
Hüterin des Geſetzes ſein ſoll? Bezeichnend für die 
fittlichen Zuſtände der heutigen bürgerlichen Gejell- 
ſchaft iſt eine Aeußerung des früheren Freundes 
des Abg. Stöcker, des Herrn von Hammerſtein, die 
das bekannte Fräulein Gaß erzählte: Das Komödie⸗ 
ſpielen iſt nun einmal unſer Beruf. (Heiterkeit 
und Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Schrempf (ekonſ.) (mit allgemeiner 
Heiterkeit empfangen): Seine Partei wolle nicht, daß 
im Gefolge von § 181b tauſende von neuen Bor⸗ 
dellen entſtehen. 

Abg. Stöcker (b. k. F.): Er ſtehe ſeit 20 
Jahren durch die Berliner Stadtmiſſion im Kampf 
gegen die Unſittlichkeit, er ſei zuerſt gegen die Un⸗ 
ſittlichkeit der Männer aufgetreten, es ſei eine 
Anſtalt gegründet worden zur Rettung unglücklicher 
Mädchen, die blühe. Was habe denn die Sozial⸗ 
demokratie für ihre unglücklichen Mitſchweſtern ge⸗ 
than bei ihren ungeheuren Mitteln? (Beifall rechts.) 
Nichts habe ſie gethan, als bösartig geſchimpft. 
(Beifall, Lärm links.) 

Abg. Bebel (Soz.) Ich habe den Herrn von 
Hammerſtein nur genannt als einen ehemaligen 
Führer der Partei, die jetzt ſoviel von Moral 
ſpricht. Mit meiner Moral, Herr Stöcker, wäre 
die Scheiterhaufenbrief-Angelegenheit nicht verein⸗ 
bar geweſen. Die Sozialdemokratie tritt ſeit langen 
Jahren mit aller Kraft für die Hebung der weib⸗ 
lichen Arbeiterſchaft ein. Ich habe keine Luft, die 
ſchmutzige Wäſche der Konjervativen zu waſchen. 
(Zuruf rechts: Sehen Sie ſich doch Ihre Leute 
an!) Auch wir haben räudige Schafe, (Ruf: Na, 
alſol), aber wir werfen ſie ſchnellſtens hinaus. 

Es ſprechen ferner Staatsſekretär Dr. Nieber⸗ 
ding, Abg. Stadthagen, (im Saal herrſcht ſtarke 
Unruhe, Schlußrufe), Abg. Stöcker, Abg. Bebel. 

Hierauf wird § 180 nach den Beſchlüſſen der 

zweiten Leſung angenommen. Der Antrag 
Beckh wird abgelehnt, ebenſo der Antrag 
Albrecht. $ 181b wird dem Kompromißantrag 
gemäß geftrichen. $ 181 und 181a wird ohne 
Debatte angenommen. 
Qu 8 182 der zweiten Leſung (Schußalter 18 
Jahre) liegt ein Antrag Beckh-Coburg vor, das 
beſtehende Geſetz (16 Jahre) aufrechtzuerhalten, 
ſowie ein Kompromißantrag deſſelben Inhalts. 
Bel einer kurzen Geſchäftsordnungsdebatte, an der 
ſich die Abgg. Roeren und Beckh-Coburg betheiligen, 
erhebt ſich eine große Heiterkeit, die Präſident Graf 
v. Balleſtrem einzuſchränken bittet. 

Ohne erhebliche Debatte wird § 182 a b⸗ 
gelehnt. 

$ 182a (Arbeitgeberparagraph) ſoll nach einem 
Kompromißantrag geſtrichen werden. Abg. Beckh⸗ 
Coburg (fr. Vp.) beantragt Streichung des Paſſus 
„oder durch Zuſage oder Gewährung von Be⸗ 
ſchäftigung, von Lohnerhöhung und anderen Vor⸗ 
theilen.“ Abg. Roeren (Ctr.) verſichert, daß es 
dem Centrum ſehr ſchwer werde, den Paragraphen 
aufzugeben. Nach Annahme des Antrags Beckh 
wird § 182a geſtrichen, (womit der Antrag Beckh 
wieder fällt.) 

Die zweite Berathung wird auf Donnerſtag 
1 Uhr vertagt, ferner 3. Leſung des Münzgeſetzes. 

(Schluß gegen 61/ Uhr.) 


Influenza und Sonnenlicht. 
Von Dr. med. F. Bernhart. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Influenza⸗Epidemle, die gegenwärtig 
wieder einmal in Deutſchland herrſcht und die an 
Ausdehnung nächſt der großen Epidemie vom 
Jahre 1889 die bedeutendſte ſein dürfte, die 
unſere Generation erlebt hat, bietet der Forſchung 
den Anlaß, ſich wieder eifriger mit der Er⸗ 
gründung der Urſachen dieſer Krankheit zu be⸗ 
ſchäftigen. Obwohl der Charakter der Epidemie 
bisher im Allgemeinen ein gutartiger geweſen iſt 
und die Krankheit mehr wegen ihrer läſtigen 
Symptome und Begleiter ſcheinungen, als wegen 
ihrer beſonderen Gefahren gefürchtet wird, fo 
dürfte doch eine genauere Kenntniß der urſäch⸗ 
lichen Momente auch für einen weiteren Leſerkreis 
nicht ohne Intereſſe ſein, denn ſie allein kann 
uns in den Stand ſetzen, uns vor der Krankheit 
zu ſchützen. 

Der Erreger der Krankheit iſt ja bereits ſeit 
geraumer Zeit bekannt; ſchon im Jahre 1891 
entdeckte Pfeiffer in den ausgehuſteten Schleim⸗ 
maſſen von Influenzakranken einen kleinen, ſchlanken 
Bacillus, der ſeitdem ſo regelmäßig bei dieſer 
Krankheit wieder angetroffen worden iſt, daß man 
ihn wohl als ihren Erreger anſehen darf. Es iſt 
auch gelungen, den Influenzabacillus künſtlich, 
außerhalb des menſchlichen Körpers weiter zu 
züchten und ſeine beſonderen Eigenſchaften zu 
ſtudieren; uns intereſſirt vom praktiſchen Stand⸗ 


ürz 


eitu 


(Zweites Blatt). 


1900. 


punkt aus beſonders die Thatſache, daß der Ba⸗ 
cillus außerordentlich empfindlich iſt gegen Aus⸗ 
trocknung, im ausgetrockneten Zuſtande geht er ſehr 
raſch zu Grunde, während er im feuchten Material 
wie es ſcheint, mehrere Wochen lang lebens: und 
fortpflanzungsfähig bleiben kann. 

Wenn man in früheren Zeiten unter dem 
überwältigenden Eindruck der erſten Entdeckungen 


der bakteriologiſchen Wiſſenſchaft geglaubt hatte, 


mit der Entdeckung eines Krankheitserregers ſeien 
wir auch im Hindlick auf die praktiſchen Ziele 
der Heilkunſt einen bedeutenden Schritt vorwärts 
gekommen und es ſei in ſolchem Falle nur noch 
die Aufgabe zu löſen, die geeigneten Mittel zu 
finden, um den Kcankheitserreger ſowohl im 
Innern des Körpers, als auch auf ſeinen Ver⸗ 
breitungswegen in unſerer Umgebung zu vernichten, 
ſo find wir feildem doch viel nüchterner] und 
weniger hoff aungsfroh geworden. Man hat eins 
geſehen, daß es nicht möglich iſt, mit unſeren 
bakterientödtenden Mitteln die Krankheitserreger im 
Innern des Organismus zu vernichten, ohne zu⸗ 
gleich auch die Elementarbeſtandtheile des Körpers, 
die Körperzellen, in empfindlichſter Weiſe zu 
ſchädigen. Die Serumbehandlung wird ja hoffent⸗ 
lich nach den Erfolgen, die Behring bei Be⸗ 
kämpfung der Diphtherie gehabt hat, manches in 
dieſer Hinſicht ändern und beſſern, aber von einer 
allgemeinen Anwendbarkeit dieſes Verfahrens bei 
allen bakteriell verurſachten Krankheiten ſind wir 
heute doch noch recht weit entfernt. Weit wirk⸗ 
ſamer kann die Bakteriologie unſere Beſtrebungen 
zur Verhütung der Anſteckung, zur Einſchränkung 
epidemiſcher Ausbreitung unterſtützen; bei Krank⸗ 
heiten, deren Erreger nur an beſtimmten, gröberen, 
leicht wahrnehmbaren Krankheitsprodukten haften, 
ſind wir in der That im Stande, durch Ab⸗ 
ſperrungs⸗ und Desinfektionsmaßregeln einen 
großen Theil der Gefahren abzuwenden. Aber 
das bleibt ſelbſt unter den günſtigſten Verhält⸗ 
niſſen immer nur Stückarbeit; es iſt abſolut un⸗ 
möglich, aller Krankheitserreger habhaft zu werden, 
man kann keine Stadt, kein Dorf, ja nicht einmal 
ein einzelnes Haus vollkommen desinfiziren. Wenn 
man ſich erinnert, daß es ſich um die Vernichtung 
mikroſkopiſch kleiner Lebeweſen handelt, die man 
abſolut nicht bis in alle ihre Schlupfwinkel ver⸗ 
folgen kann, daß ferner der Desinfektion bei 
werthvolleren Gebrauchsgegenſtänden enge Grenzen 
gezogen ſind, ſodaß ſie nur unvollkommen aus⸗ 
geführt werden kann, dann wird man die Ver⸗ 
hältniſſe richtig beurtheilen können. Ganz un⸗ 
möglich iſt aber eine Prophyloxe durch Abſperrung 
und Desinfektion, wenn es ſich, wie b.i der 
Influenza, um einen außerordentlich verbreiteten 
Krankheitserreger handelt und hier würde auch 
die aufgewendete Mühe in gar keinem Verhältniß 
zu dem Erfolg ſtehen, weil dem Krankyeitserreger 
ohnehin unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur eine 
ſehr kurze Lebensdauer zukommt. Dieſe Er⸗ 


wäguugen, die für alle übertragbaren Krankheiten 


mehr oder minder Geltung beſitzen, bei der In⸗ 
fluenza aber eine ganz befondere Beachtung bean⸗ 
ſpruchen dürfen, mußten die Forſchungen dazu 
veranlaſſen, ſich weniger mit dem Krankheits⸗ 
erreger ſelber, als mit den ſonſtigen Bedingungen 
der Verbreitung und Übertragung der Kraukheit 
zu beſchäftigen. Die Krankheitserreger ſind ja bei 
keiner einzigen Krankheit die alleinige Urſache, — 
dieſe Ueberzeugung hat uns eine nüchterne Be⸗ 
obachtung mehr und mehr biſtätigen können; bei 
geſunden, niemals vorher erkrankten Perſonen hat 
man vollkommen lebensfähige Diphtheriebacillen und 
andere Krankheitserreger auffinden können, ohne 
daß dieſe Perſonen in irgend welcher Beziehung 
in ihrem Wohlbefinden geſtört waren. Käme es 
nur auf das Vorhandenſein des Erregers an, 
dann müßten gewiß bei der großartigen Verbrei⸗ 
tung des Influenzabacillus nicht nur fo außer⸗ 
ordentlich viele, ſondern ſozuſagen alle Menſchen 
von der Krankheit befallen werden. Auf jeden 
Fall ſind alſo noch andere Momente mit im 
Spiele; der Organismus ſelber iſt keine wider⸗ 
ſtandsunfähige Maſſe, wie die Nährgelatine, oder 
das künſtlich infizirte, alſo verwundete Thier, 
ſondern er beſitzt in ſeinen Geweben, in Blut und 
Körperſäften mächtige Schutzwaffen, um ſich der 
Krankheitserreger zu erwehren. Nur wenn der 
Organismus irgendwie in feinen Funktionen ge⸗ 
Kört, wenn er weniger widerſtandefähig, alſo 
nicht mehr vollkommen geſund iſt, können die 
krankheitserregenden Keime ſich in ſeine Gewebe 
einniſten und ihre verhängnißvollen Wirkungen 
entfalten. Aber nicht nur der Organismus ſelber 
und ſein beſonderer Zuſtand iſt von größter Be⸗ 
deutung, auch die Verhältniſſe der Außenwelt, 
Witterung, Klima, Ernährungeweiſe in beſtimmten 
Jahreszeiten, geſellſchaftliche Gewohnheiten und 
Beziehungen fielen mächtige Faktoren dar, ohne 
deren Würdigung die ganze Krankheitsentſtehung 
unverſtändlich bleiben müßte. Solche Fragen 


Räumen, 


können natürlich nur durch Maſſenbeobachtungen, 


d, h. durch ſtatiſtiſche Erhebungen gelöſt werden. 


Bei der verhältnißmäßigen Kürze der Zeit, ſeit 
der die Influenza wieder in Europa epidemiſch 
auftritt, konnten natürlich noch lange nicht alle 
Fragen, die ſich hier aufwerfen, beantwortet 
werden; wir befinden uns ſozuſagen noch in den 
erſten Stadien der Forſchung, aber nur die 
möglichſt vollkommene Aufklärung aller Bezieh⸗ 
ungen nach der angedeuteten Richtung hin wird 
uns einmal in den Stand ſetzen, wirkſame Maß⸗ 
regeln zur Verhütung der Krankheit zu treffen. 
Wir möchten hier den Leſer über die neueſten 
Thatſachen, deren Aufhellung der Influenzafor⸗ 
ſchung gelungen iſt, in aller Kürze unterrichten. 
Man hat ſchon in den früheren Epidemien, mit 
beſonderer Deutlichkeit aber während der jetzigen, 
einen auffallenden Zuſammenhang in der Ent⸗ 
ſtehung und Verbreitung der Krankheit mit dem 
Sonnenlicht beobachten können. Die Krankheit 
ſcheint in einer beſtimmten Gegend um ſo häufiger 
aufzutreten und ſich um fo raſcher auszubreiten, 
je mehr dieſe in der betreffenden Zeit des Sonnen⸗ 
lichts entbehren muß. Während des Monats 
Januar betrug beiſpielsweiſe die Sonnenſchein⸗ 
dauer in Berlin nur 9,8 Stunden, in Magde⸗ 
burg 29,0 Stunden, während die Sonne unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen in dieſem Monat in 
Berlin durchſchnittlich 36,4 Stunden ſcheint. 
Die beobachteten Zahlen bleiben ſogar unter dem 
normalen Mittel des Monats Dezember (30,4) 
namentlich in Berlin bedeutend zurück. Auch in 
den verſchiedenſten anderen Gebieten des Reiches 
hat man, wo immer die Influenza herrſcht, Aehn⸗ 
liches beobachten können. Beſonders bemerkens⸗ 
werth ſind die Verhältniſſe in Berlin; hier fallen 
die 9,8 Stunden Sonnenſcheindauer auf die erſte 
Hälfte des Monats, in der zweiten Januar⸗ 
hälfte wurde überhaupt kein ſonniger Tag 
beobachtet, und gerade in dieſer Zeit häuften ſich 
die Influenzaerkrankungen in ganz beträchtlichem 
Maaße. Auch während der großen Epidemie vom 


Jahre 1889 iſt dieſer Zuſammenhang der Er⸗ 4 


ſcheinungen nicht undeachtet geblieben; in jenem 
Monat, in dem die Krankheit ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, gab es damals in Berlin 22, in 
Magdeburg 23 ſonnenſcheinloſe Tage. 

Die Statiſtik hat uns alſo hier ein Neben⸗ 
einander zweier Thatſachen Mangel an 
Sonnenlicht und Ausbreitung der Influenza — 
nachgewieſen. Ueber die Deutung dieſer Er⸗ 
ſcheinungen kann man natürlich verſchiedener Mei⸗ 


nung ſein; es könnte ſich ja auch um ein ganz 1 
zuſälliges Zuſammentteffen handeln, 


allein dieſe 
Auffaſſung erſcheint doch wenig annehmbar An⸗ 
geſichts des wiederholt und an vielen Orten be⸗ 
obachteten Zuſammentreffens und ſie iſt ſicherlich 


ſchon um deß Willen abzuweiſen, weil der außer⸗ 3 


ordentliche Einfluß, den das Sonnenlicht, die 
Quelle aller Lebensthätigkeit, auf die Funktionen 
des pflanzlichen und thieriſchen Organismus aus⸗ 
übt, hinlänglich bekannt und gewürdigt iſt. Es 
könnte aber auch eine beſondere Einwirkung des 


Sonnenlichtes, ſei es auf die Bakterienwelt, ſei es Zu 


auf den menſchlichen Organismus vorliegen; wir Su 
willen ja, daß das Sonnenlicht ein ausgezeichnetes 


Desinfektionsmittel iſt, die meiſten krankgeits ⸗ 
erregenden Keime ſterben ab, wenn fie längere 
Be den Strahlen der Sonne auszeſetzt werden. 
Dieſer 


Umſtand kann aber doch wohl den In⸗ 
fluenzabazillen gegenüber keine große Rolle ſpielen, 
weil dieſe ſchon ſehr vergänglich ſind. Außerdem 


erfolgen die meiſten Anſteckungen in geſchloſſenen 


bedeutenden Verdünnung in der Luftmaſſe ent⸗ 
halten, daß ſie gewiß nur in ſeltenen Ausnahme⸗ 
fällen Gelegenheit finden, 


einen Organismus einzudringen; in geſchloſſenen 


Räumen iſt aber auch der Einfluß des Sonnen⸗ 


lichtes wieder weſentlich geringer. 
Viel näher liegt die Annahme, 
mangelnde Belichtung die Widerſtandofähigkeit 
des Organismus herabgeſetzt werde. 
ja, daß das Licht allem Lebendigen unentbehrlich 
it; gleichwie die Pflanze im Schatten verkümmert, 


ſo leidet auch der thieriſche und menſchliche Orga⸗ A N 
nismus unter dem Lichtmangel; das häufige Auf: 


im Freien find die Keime in einer fo a 


in größerer Menge in 


daß durch N 


Wir wiſſen 


treten von Rachitis, von Skrophuloſe und anderen 


konſtitutionellen Erkrankungen in dumpfen, licht? 
loſen Kellerwohnungen liefert für dieſe Beztehung 


ein alltägliches Beiſpiel. Es iſt alſe recht gut 


möglich, daß dieſes Moment in der That von 4 
Aber die Haupts 
ſache ſcheint es uns doch nicht zu fein; wahrſchein⸗ = 


einer gewiſſen Bedeutung fit. 


lich iſt der Zuſammenhang ein anderer. Mangel 
an Sonnenlicht iſt gewöhnlich mit niederer Tem⸗ 


peratur und mit häufigen Niederſchlägen verbunden; 
kühle Temperaturen und Bodennäſſe führen außer⸗ 


ordentlich leicht zur Abkühlung des Organismus 


und damit zur Erkältung. Die hervorragendſten f 
Symptome das Influenza, namentlich die häufige 


3 
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Erkrankung der oberen Luftwege ſprechen auch 
entſchieden dafür, daß das Leiden in die Gruppe 
der echten Erkältungskrankheiten gehört. Und da⸗ 
mit ergiebt ſich auch für unſer Verhalten jener 
tückiſchen Epidemie gegenüber endlich ein ſicherer 
Leitpfad; wir müfjen, genau wie vor jeder anderen 
Erkältungskrankheit, bei Zeiten Vorſorge treffen, 
nicht erſt wenn der Feind ſchon im Anzuge iſt. 
Wir müſſen unſeren Körper abhärten, d. h. an 
Temperaturſchwankungen und an Abkühlungen ſo 
gewöhnen, daß er den Unbilden der Witterung 
leichter zu widerſtehen vermag, und wir müſſen 
endlich während einer Epidemie uns mit beſonderer 
Sorgfalt vor jeder vermeidbaren Abkühlung, vor 
Durchnäſſung und vor ſchroffen Temperatur⸗ 
ſchwankungen in Acht nehmen. Trotz aller Er⸗ 
rungenſchaften der Bakteriologie, trotz der Vervoll⸗ 
kommnung der öffentlichen Desinfektions⸗ und 
Verhütungsmaßregeln bleibt auch der modernſten aller 
Krankheiten gegenüber die perſönliche Hygiene, d. h. 
die geſundheitsmäßige Lebensführung immer 
noch ber beſte und zuverläſſigſte aller Schugmittel. 


Dermijchtes. 


Weibliche Aerzte in England. Die 
„Londoner Mediciniſche Frauenſchule“ hat ihren 
Bericht über das Jahr 1899 eben veröffentlicht. 
Demſelben liegt eine Liſte von 254 Aerztinnen bei, 
die in der Anſtalt ausgebildet wurden. Die Frauen 
ſcheinen jetzt ſchon oft bis in die fernſten Erd⸗ 
winkel berufen zu werden, um in den Hoſpitäleru 
und als mediciniſche Miſſionärinnen Dienſte zu 

thun. Faſt jede größere indiſche Stadt hat einen 
geprüften weiblichen Arzt. In China giebt es eine 
große Anzahl, ſogar Perſien verlangt einen, und in 
Südafrika giebt es auch mehrere. Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Stellungen, die die weiblichen Doktoren 
einnehmen, find beiſpielsweiſe, die medieiniſchen 
Beiräthe von Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
und Poſtämtern. Auch fungiren ärztlich qualifizirte 
Damen als Inſpektoren der Mädchenſchulen und 
als Aerzte für elternloſe Kinder, die der Obhut der 
Kirche anvertraut ſind, ſowie auch in zahlreichen 
anderen Stellungen. Eine Dame wird als 
Aſſiſtenzärztin eines bekannten Arztes in Lincolnſhire 
angeführt, und eine andere hat einen Doktor 
eheirathet, mit dem fie nun eine gemein ſame 

raxis ausübt. 

Ueber den Edelſteinhandel Ber 
lins macht der Jahresbericht des „Vereins 
Berliner Kaufleute und Induſtrieller“ für 1899 
folgende Mittheilungen: Der Handel mit Bril⸗ 
lanten war ſehr lebhaft, und die Preiſe be⸗ 
ſonders für feine Waare ſtiegen andauernd, 
ſodaß ſich zwiſchen Anfang und Schluß des Jahres 
eine Preiserhöhung von 40 „% ergeben wird. 


Wenn das Geſchäft zum Schluſſe des Jahres 
nicht ſo flott ging, wie vorher, ſo liegt dies wohl 
weniger an den hohen Preiſen, als an allgemeinen 
Geldverhältniſſen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, 
daß der jetzige hohe Preisſtand noch fortdauern 
wird, auch wenn der ſüuͤdafrikaniſche Krieg, der die 
hauptſächlichſte Urſache der hohen Preiſe iſt, längſt 
beendet ſein wird. Von Farbſteinen iſt der 
Smaragd noch immer bevorzugt. Wirklich ſchöne 
Steine haben keinen Marktpreis; wer ſie erwerben 
will, muß einen Phantaſiepreis zahlen. Geringere 
Waare war genügend vorhanden und blieb im 
Preiſe unverändert. Ungefähr dasſelbe iſt von 
großen reinen Rubinen zu ſagen; auch hierbei 
werden Seltenheit und Liebhaberei entſprechend 
bezahlt. Kleinere Rubinen hielten ſich im Preiſe, 
doch ſcheint dabei die Tendenz eher nach unten zu 
neigen. In Saphiren war wenig Bewegung, 
doch blieben die Preiſe feſt; größere feinere 
Steine wurden ſogar höher bezahlt. Opal wird 
für billige und Mittelwaare viel verarbeitet; bei 
theueren Sachen iſt er nicht beliebt. Türkis iſt in 
Amerika und England wieder in Mode, infolge⸗ 
deſſen iſt auch hier die Nachfrage lebhafter ge⸗ 
worden, kann aber aus Mangel an ſchöner 
Waare ſchwer befriedigt werden. Perlen ſind 
weiter im Preiſe geſtiegen, feinere Sorten ſo 
ſtark, daß das Geſchäft in größeren Schnurperlen 
immer ſchwieriger wurde. Feine Rundperlen 
fehlen ganz. Mindere Sorten waren genügend 
am Markte und erzielten im Verhältniß zu feinen 
Perlen nur geringe Steigerung. Von guten 
Baroqueperlen, die früher ſehr vernachläſſigt 
waren, wurden anſehnliche Umſätze zu verhältniß⸗ 
mäß ig hohen Preiſen erzielt. Der Verſuch, von 
Paris aus der Koralle wieder aufzuhelfen, iſt 
als geſcheitert zu betrachten. Der Verkauf des 
Korallenſchmucks beſchränkt ſich auf ganz billige 
Waare. Das Gleiche trifft auch für den einft jo 
beliebten Granatſchmuck zu. 

Dresden, 11. März. (Wunderbare 
Rettung.) Auf wunderbare Weiſe entging 
geſtern ein Arbeiter auf dem Löbauer Bahnhof 
dem Tode. Beim Ueberfchreiten des Geleiſes 
wurde er plötzlich von Krämpfen befallen und 
ſtürzte nieder. In demſelben Augenblick brauſte 
ein einfahrender Zug heran; der Lokomotivführer 
bemerkte den Unglücklichen, konnte den Zug aber 
nicht zum Stehen bringen und mußte die Maſchine 
und einige Wagen über den Mann hinwegfahren. 
Man ſah eiligſt nach dem Verunglückten, fand 
jedoch nur einen regungsloſen, aber äußerlich völllg 
unverletzten Körper, den man in den Packwagen 
legte und bis zur Station mitnahm. Dort wurde 
ein Arzt herbeigerufen. Kaum aber war der 
Mann ausgeladen, als er behend auf die Beine 
ſprang, ſich höchſt verwundert umſchaute, und 


fragte, was mit ihm vorgegangen ſei. Er hatte 
von der ganzen Kataſtrophe nicht das Geringſte 
gemerkt, und der Zug war ſo über ihn hinweg⸗ 
gefahren, daß er nicht einmal eine Kontuſion er⸗ 
litten hatte. Nach wenigen Minuten konnte man, 
da auch der Krampfanfall ohne Folgen geblieben 
war, den Arbeiter wieder Kohlen ſchaufeln ſehen. 

Das theuerſte Buch der Welt 
dürfte wohl die amtliche Bearbeitung der Ge⸗ 
ſchichte des Bürgerkrieges der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſein. Die Regierung zu 
Waſhington hat bereits 9 710000 Mark ausge⸗ 
geben, wovon 4640000 Mark auf Druck und 
Binden kommen, während der Reſt in Ge⸗ 
hältern ꝛc. aufgegangen iſt. Das Werk ſoll in 
drei Jahren fertig ſein und die Geſammtkoſten 
ſollen dann zwölf Millionen Mark betragen. Es 
wird aus 112 Bänden und einem Atlas von 178 
Karten beſtehen. Bis jetzt ſind 51000 Exemplare 
im Voraus verkauft. 

— 


Dom Büchertiſeh. 


Die Kaskaden fahrt in der Troika, 
dieſes hochintereſſante Bravourſtück moderner Cireus⸗ 
athletik, findet in dem ſoeben erſchienenen XVII. Hefte 
der weitverbreiteten illuſtrirten Familtenzeitſchrift „Für 
Alle Welt“ (Deuſches Verlags haus Bong & Co., 
Berlin W., 87 Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) 
in Wort und Bild eingehende Würdigung. Der in 
Transvaal ſpielende zeitgenöſſiſche Roman „Unter dem 
vierfarbigen Banner“ von Bruno Wagener entwickeit 
ſich immer mehr zu einem Erzählungswerk voll höchſter 
Spannung. Von beſonderem Werthe iſt darin ferner 
die Rubrik Über die Erfindungen und Patente aus allen 
Ländern, worin das Wiſſenswertheſte und Neueſte auf 
allen Gebieten der Technik in trefflichen Illuſtrationen 
und mit ſachgemäßen Erläuterungen besprochen wird. 


Ueber das menſchliche Haar als phyſiognomiſches Kenn ⸗ 
zeichen bringt das bekannte Familtenjournal „Das 
Buch für Alle“ einige ſehr intereſſante Notizen, 
die hier mitgetheilt werden mögen. — Krauſes, wirr ges 
locktes Kopf⸗ und Varthaar deutet auf ein lebhaftes, leicht 
erregbareß Temperament; well iges, regelmäßig gelockten 
auf einen ſchwärmeriſch veranlagten Menſchen, einen 
Träumer und Idealiſten. Glattes, glänzendes Haar bei 
gebildeten Perſonen deutet auf ein gleichmäßiges Tem⸗ 
perament, auf Gelaſſenheit, Ruhe, Ehrlichten; es beweiſt 
einen klaren Kopf und natürliche Begabung. 

Je dunkler das Haar iſt, deſto robuſter und grob⸗ 
knochiger iſt im Allgemeinen der Körper des Menſchen 
und deſto rauher iſt die Haut. Die dunkelhaarige Raſſe 
iſt phyſiſch die kräftigſte, geiſtig jedoch die weniger be⸗ 
gabte. Sie neigt mehr körperlichen Arbeiten, die hell 
daarige mehr geiſtigen Anſtrengungen zu. 
Schwarzes, ſträhniges Haar deutet auf ein galliges, 
jähzorniges Temperament, wie ek der Spanier, Malate, 
Mexikaner, Indianer befigt. Rothes Haar tft ein Zeichen 
von Leidenſchaftlichkeit und Innigkeit des Gefühls und 
findet ſich am meiſten bet den Irländern, Schotten, 
Schweden und Dänen. Goldbraunes Haar deutet bei 
gebildeten Perſonen auf ein fein ausgebildetes Gefühl, 
einen feinen Geschmack und große moraliſche und gei⸗ 
ſtige Kraft und Ausdauer. Am meiſten zu finden iſt es 
bei Deutſchen, Dänen und Angelſachſen. 


r 


„Die Vergangenheit bes Sünder g 
eines der hervorragendſten Gemälde des vorzüglichen 
polniſchen Malers Franz Zmurko, iſt in einem meiß er ⸗ 
daft ausgeführten Farben druck der neueſten (14) Nummer 
der „Modernen Kunſt“ (Berlag von Rich. Bong, Berlin, 
Leipzig, Stuttgart, Wien — Preis einer Nummer 60 Pf.) 
beigegeben. Die friſche Lebendigkeit der Farben, dabei 
aber auch die forglältige Abtznung nud Zuſammenſtim⸗ 
mung derſelben, wird jedem Beſchauer von der Vollen ⸗ 
dung Zeugen geben, mit der die farbigen Illuſtrationen 
für die „Moderne Kunſt“ hergeſtellt werden. Auch der 
laufende Roman „Wanderndeb Volt“ von Mor p von 
Reichenbach, ſowie der vielſeitige Inhalt des Zickzack 
Bogens, der aus allen Gebieten daß Ortginellne und 
Schönſte in Bild und Wort bringt, tft dem reichen illu⸗ 
ſtrattven Schmucke des Heftes ebenbürtig. 


— — ͥ 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
. K———ä—— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Mittwoch, den 14. März 1900. 

Für Getreive, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben aufen 
den notirten Preiſen ! M. per Tonne ſogenannte Factorei · 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 2 

inländiſch hochbunt und weiß 708—772 Gr. 128 bie 

148 M. bez. 

inländiſch bunt 658 — 750 Gr. 108 —143 N. bez. 

inländiſch roth 745 —772 Gr. 130—147 N. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgem. 

inländiſch grobkörnig 689— 723 Gr. 131½—134 N. dez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 650 — 686 Gr. 122½ 180 N. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch weiße 120 M. bez. 

tranſito weiße 110 M. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 117— 120 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch 113½¼— 120 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4— 4,55 M. bez. 
Roggen- 4.30 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ſtetig. Nendement 
880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,85 M. incl. 
Sack bez. ab Lager Neufahrwaſſer 9,87½ M. ind. 
Sack bez. — Rendement 750 Tranfitpreis franco Neu⸗ 
fahrwaſſer 7,65 —7,67½ M. incl. ftat bez. 

Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelslammer. 
Bromberg, 14. März 1900. 

Weizen 135—144 Mark, abfallende Qualität unter Notig. 

Roggen, geſunde Qualität 124 —120 Mk., feuchte ab. 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 114—118 Mt. — Braugerſte 118 — 10 Mark. 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 116—120 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mk. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schönwalde 
und Umgegend, welche beabſichtigen, ihr 
Weidevieh für den Sommer 1900 auf den 
ftädtiſchen Abholzungsländereien einzumierhen 
werden erſucht, die Anzahl der betreffenden 
Stücke bis ſpäteſtens zum 8. April d. Js. 
beim ſtädtiſchen Hilfeförfter Großmann zu 
Weißhof anzumelden, bei welchem auch dir 
pezielen Weidebedingungen einzuſehen find. 

as Weidegeld bet ägt: . 

1) für 1 Stüc Rındvieh 12 Mark. 

2) „1 Kalb 8 Mark. 

3) „ 1 Ziege 3 Mark. 

Die Weidezeit beginnt am 1. Mai und 
dauert dis 1. Nov mber d. Js. 

Die Weidezeitel für die angemeldeten 
Stücke können vom 18. April d. Js. auf der 
hieſigen Kümmerei⸗Kaſſe eingelöſt werben. 

Thorn, den 3. März 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die bereits im Jahre 1882 gegründet: 
ftädtiſche Volks⸗Bibliothek wird zur allgemeinen 
Benußung insbeſondere Seitens des Hand⸗ 
werker- und des 
legentlichſt empfohlen. 

Dieſelbe enthält eine reichhaltige Samm⸗ 
lung von Werken der Klaſſiker, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhultung, von 
Jugendſchriften, illuſtrirten Werken, älteren 
Beitichriften aller Art. 

Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
Mitglieder des Handwerkervereins dürfen die 
Bibliothek unentgeltlich . 

Perſonen, welche dem bliothekar nich 
perſönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 
Haſtſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerksmeiſter und ſonſtiger 
Arbeitgeber wollen ihr Perſonal auf die ge 
meinnützige Einriheung aufmerkſam machen 
und zu deren Benutzung behülflich fein. 

Die Volksbibliorbek befindet ſich im Haufı 
Hospitalpraßſe Nr. 6 (gegenüber der Ja 
eobs Kirche) und iſt geöffnet: 

Mittwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr 
Sonntag Vormittags von 11½ bis 12½ Uhr 

Thorn, den 12. Oktober 1808. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In dem Haufe des Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
Vereins Gartenfiraße Nr. 22 (Eingang von 
der Schulſtraße) iſt eire 

Zweig ⸗Auſtalt 
3 ſtädtiſchen Volksbibliothek (errichte 
worden. 

Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 
erfolgen jeden 

jeden Dienſtag und Freitag, 

Abends von 5 bis 6 Uhr. 
te Abonnementsbedingun gen find dieſelber 
wie für die Haupibibliothek, deren Benutzung 
daneben freiſteht. 
der Vierteljahrs⸗Beiirag betrag. 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 
das nächſte Vierteljahr hin eingerechnet. 

Die Benutzung der Bibliothek wird in sbe⸗ 
fondere Handwerkern und Arbeitern em 
pfohlen. 

Thorn, den 9. März 1990. 


Der Magiſtrat. 


Arbeiter ⸗Stonb ange ⸗ 


Bekanntmachung. 

Sämmtlihe Lieferanten und Handwerker, 
welche noch Forderungen an ſtädtiſche Kaſſen 
haben, werden erſucht, die bezüglichen Rechnungen 
ungejäumt, ſpäteſtens aber bis zum 1. April 
1900 einreichen zu wollen. 

Bei verſpäteter Einreichung von Rechnungen 
dürfte ſich deren Erledigung gleichfalls verzögern, 
auch wird alsdann der vertragsmäßig ſeſtgeſtellte 
Abzug von der Forderung bewirkt werden. 

horn, den 2. Mürz 1900. 
Der Aagiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß der Wohnungswechſel 
am 2. und der Dienſtbotenwechſel am 17. 
April d. Is. ſtan findet. Hierdet bringen 
wir die Polizei- Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs Präſidenten zu Marienwerder vom 
17. Dezember 1886 in Erinnerung, wonach 
jede Wohnungs veränderung innerhalb 3 Tagen 
auf unſerem Meldeamt gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer Geld⸗ 
ftrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle 
verhältnißwäßiger Haft. 

Thorn, den 2. März 1900. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
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J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


Gothaer Lebensversicherungsbank 
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